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Pas ^äevnßief eternal's unô heute.
pas paatttttfanb.

©n bas Dberfimmental fd) ließt fid) imSBeften
bas Saanenlanb. ÏBte gelangen ooir hinüber?
©nttoeber non ber Sent aus über ben 2000 m
I)oI)en Drüttlisberg, ober aber oon 3œeifitnmen
aus, fei es per Sal)n, fei es 3U guß, über bie tiefe
©entung ber Saanenmöfer. Sdjon in geo=
graphifdfer §infid)t gehört eigentlich bas Saanen*
îanb rtiet)t 3um Serner Oberlanb. 3ft leßteres

feftfeßte, barf als fietjer angenommen toerben.
Die ©erbinbungen nad) bem ÏBeften unb über
ben Sanetfd) nad) bem ©Sallis oolhogen fid)
leidjter unb ungel)irtberter als bie mit bem ale*

mannifdfen ©ebiet. ©ud) toeifen 3af)lreid)e
g-amilien* unb fylurrtarnen nad) bem ÏBeften unb
©üben, ©on ÏBeften l)er fdjeint aud) bie erfte
tird)lid)e ©nfiebelung unternommen toorben 3U

fein, unb 3toar fid)erlid) in fefjr früher 3eit.

"bas -Quell* unb obere ©in3ugsgebiet ber ©are,
fo ftrömen bie un3äf)ligen ÏBaffer unb ÏBafferlein
"bes Saanenlanbes nad) ÏBeften 3ur Saane oer*
einigt, bie erft nad) langem unb felbftdnbigem
Saufe fid) mit ber ©are oereinigt, ©ber aucl) in
gefd)id)tiid)er Se3iel)ung führte bas ©aanenlanb
fein eigenes Seben, unb erft fpät unb ge3toungen
001130g es feinen ©nfcßluß an Sern.

Itber bie ©efd)id)te ber Dalfctjaft 3ur 3eit bes

fyriibmittelalters fehlen urïunbïid) beglaubigte
ïtadjridften. Daß um bas 5. bis 7. 3af)rf)unbert
bas burgunbifeße romanifd)e ©lement fid) hier

©ougemotU.

Darauf toeift fd)on ber Umftanb l)in, baß ber

©3alIiferbifd)of Dfjeobul ©atron oon ©fteig, ber

SRärtprer ©iauritius oon ©gaunum als foldfer
oon ©aanen erfd)einen, unb bag bas ©aanen*
Ianb bem 3um größten Deil romanifdjen Detanat
£>go bes Sistums Saufanne angehörte. Sidjer
ift aber aud), baß um bas 10. 3al)rl)unbert ale*

mannifd)e ©intoanberungen, rooßl oom Simuten*
tal ßer, erfolgten, ©ine Urtunbe oon 1115, bie

etroa 35 3aßre oorher erfolgte ©rünbung bes

Slunia3enferpriorates ©ougemont beftätigenb,
be3eugt ausbrüdlid), baß öftlid) bes ©riefdjbadjs

Das Nernbiet ehemals und heute.
Das Saanenland.

An das Obersimmental schließt sich im Westen
das Saanenland. Wie gelangen wir hinüber?
Entweder von der Lenk aus über den 2000 m
hohen Trüttlisberg, oder aber von Zweisimmen
aus, sei es per Bahn, sei es zu Fuß, über die tiefe
Senkung der Saanenmöser. Schon in geo-
graphischer Hinsicht gehört eigentlich das Saanen-
land nicht zum Berner Oberland. Ist letzteres

festsetzte, darf als sicher angenommen werden.
Die Verbindungen nach dem Westen und über
den Sanetsch nach dem Wallis vollzogen sich

leichter und ungehinderter als die mit dem ale-
mannischen Gebiet. Auch weisen zahlreiche
Familien- und Flurnamen nach dem Westen und
Süden. Von Westen her scheint auch die erste

kirchliche Ansiedelung unternommen worden zu
sein, und zwar sicherlich in sehr früher Zeit.

î>as -Quell- und obere Einzugsgebiet der Aare,
so strömen die unzähligen Wasser und Wässerlein
des Saanenlandes nach Westen zur Saane ver-
einigt, die erst nach langem und selbständigem
Laufe sich mit der Aare vereinigt. Aber auch in
geschichtlicher Beziehung führte das Saanenland
sein eigenes Leben, und erst spät und gezwungen
vollzog es seinen Anschluß an Bern.

Über die Geschichte der Talschaft zur Zeit des

Frühmittelalters fehlen urkundlich beglaubigte
Nachrichten. Daß um das 5. bis 7. Jahrhundert
'das burgundische romanische Element sich hier

Rougemont.

Darauf weist schon der Umstand hin, daß der

Walliserbischof Theodul Patron von Esteig, der

Märtyrer Mauritius von Agaunum als solcher

von Saanen erscheinen, und daß das Saanen-
land dem zum größten Teil romanischen Dekanat
Ogo des Bistums Lausanne angehörte. Sicher
ist aber auch, daß um das 10. Jahrhundert ale-

mannische Einwanderungen, wohl vom Simmen-
tal her, erfolgten. Eine Urkunde von 1115, die

etwa 35 Jahre vorher erfolgte Gründung des

Kluniazenserpriorates Rougemont bestätigend,
bezeugt ausdrücklich, daß östlich des Grieschbachs



beutfd) gefprocijen rourbe. Solitifdj gehörte bas
Saanenlanb in bie fei)ort um 900 nact)3uroeifenbe
©raffdE)aft Ogo, bie bas ©ingugsgebiet ber oberen
Saane umfafjte unb um bie Sftitte bes 12. 3aE)r=
hunberts aud) als ©raffchaft ©reperg begeidjnet
toirb, roelcher Same bie alte Segeicijnung gän3=
lieb oerbrängte. Doch nabm bie aus ben brei
ftaftlaneien Sanel, Sougemont unb ©bateau»
b'Oeae be|tel)enbe fianbfdjaft Saanen, beren un»
tere ©renge buret) bie Dalenge £a Dine ober in
ber Sodten hinter Slontbooon begeiebnet roirb,
innerhalb ber ©raffebaft ©reperg balb eine be=

fonbere Stellung ein. 9tid)t nur erroarben bie
Saaner oon ihrem ©ebieter eine Seihe oon grei»
beiten unb fechten, fonbern fie gingen gelegent»
lief) auch in ber äußeren Solitit ihre eigenen
2Bege, j"cf)Ioffen g. 23. 1340, als ber ©raf oon
©ret)erg unb bie Stabt Sern nod) auf itriegsfujg
einanber gegenüberftanben, auf eigene Sauft
einen griebensoertrag mit ihren Sad)bam aus
bem Siebental unb Stüttgen, nahmen auch irrt
Sünbnisoertrag grotfehen Sern unb bem ©rafen
oon ©reperg oon 1401 eine befonbere, beoorgugte
Stellung ein, ja [ie fdfloffen 1403 einen befon»
bern Surgrechtsoertrag mit Sern. 2tllerbings
oerlangte biefes Siinbnis mit Sern oon ben
Saanern in ber golgegeit fo befd)roerlicbe Opfer
unb fieiftungen, bafg fie es 1445 gerne roieber auf»
gelöft hätten. 2tber bas angerufene Sdjiebsgerid)t
ertlärte 1451 bas ben Saanern läftig geroorbene
Surgredjt mit bem mächtigen Sern für eœig.
3n ben Surgunbertriegen tämpften bie Saaner
auf Seiten ber ©ibgenoffen, traten aber, um fid)
ber ïïbergeroalt Serns 3u erroehren, in ber
Solgegeit mehr unb mehr mit ben bemotratifchen
SSalbftätten in Segiehung, allerbings ohne ihr
3iel gu erreichen. Das triegsluftige 23öltlein
3eichnete fid) aud) in ben italienifd)en gfelbgügen
aus. 1513 erhielt Saanen, toie aud) bie übrigen
am tßaoiergug beteiligten Orte, oon 33apft
3ulius II. ein noch erhaltenes Sanner mit oet»
beffertem 2Bappen, einem roeiften ftranid) mit
9olbenen güfjen, auf grünem Dreiberg in rotem
Selb. Das fiänbdjen galt überhaupt als guge»
roanbter eibgenöffifcher Ort, tourbe auch, 3roar
uicht als tontrahierenbe Sartei, in ben Staats«
oerträgen ermähnt unb hatte feinen 2lnteil an
ben oertraglich gugeficherten Senfionen, ©s

fchien, als fei bas 3iel ber Saaner, bie enbgültige
unb oollftänbige politifche Selbftänbigteit, nid)t
mehr fern. Doih follte es anbers lommen. Das
©rafenhaus ©ret)erg mar einer oölligen unb um
heilbaren finangiellen 3errüttung anheimge«
fallen. 2lm 9. Sooember 1554 fpradfen bie oon
ber Dagfapung eingefehten Sd)iebsridjter bie
gange ©raffdfaft ©reperg ben ©läubigern bes
©rafen StRidhael gu. Diefe ihrerfeits boten bie
©raffchaft ben beiben Hauptgläubigern Sern unb
Sreiburg an, bie biefelbe um 80,500 itronen er»
marben. Sern betam bie obere Sanbfdjaft
innerhalb ber Sodten, ©hateau»b'Oer unb Saa»
nen, bie gu einer bernifd)en Sogtei umgeroanbelt
rourbe, roährenb greiburg bie unterhalb genann»
ter ©renge gelegenen ©ebiete erhielt. So roaren
nun bie Saaner aus SSitoerbünbeten unb 3uge=
manbten gu Untertanen Serns geroorben. Hn=
gern beugte fid) bie £anbfd)aft unter bas neue
3od), um fo ungerner, als trop aller Sitten unb
Semühungen ber entfehieben lattjolifchen Se»
oöllerung ihr oon ihrem neuen ©ebieter bie
^Reformation aufgegmungen rourbe. 9tod) 3al)r=
gehnte lang äufgerte fich ber 2Biberftanb gegen bie
neue ©laubens» unb ilirchenreform, bis er fdjlieh»
li<h, meil erfolglos unb oon ber Obrigteit mit
fdfroeren Strafen geahnbet, aufgegeben rourbe.
3n ïirchlid)er Hinficht rourbe bie fianbfehaft bent
itapitel DE)un gugeteilt. 1575, nach bem 23ranbe
oon Saanen oom 10. Oltober, bem 116 Surften
gum Opfer fielen, rourbe bie lanboögtlicbe Sefi»
beng nad) Sougemont oerlegt. Die frangöfifche
3noafion oon 1798 rifj bie ©emeinben Souge»
mont, ©hâteau»b'Oer unb Soffinière oon Sern
los unb teilte fie bem neugebilbeten Santon
fieman gu. Der obere beutfehe Deil ber £anb=
fchaft, bas heutige 2lmt Saanen, laut an ben
Santon Oberlanb, unb 1803 nach bem Sufbören
bes letjteren mit beffen ©ebieten roieber an Sern.
Das 2lmt Saatten umfaßt bie brei ©inroobner»
gemeinben Saanen, fiauenen, ©fteig, bie 3U=

gleich Pfarreien finb, roie auch bas einen Seftanb»
teil ber ©inroolmergemeinbe Saanen bilbenbe
2lblentfchen, unb gählt etroas über 5300 faft aus»
fd)lief)Iid) reformierte unb beutfdjrebenbe ©in»
roohner.

Die Seoölterung hat bis auf ben heutigen
Dag ihr befonberes ©epräge beroatjrt. Serraten

deutsch gesprochen wurde. Politisch gehörte das
Saanenland in die schon um 90V nachzuweisende
Grafschaft Ogo, die das Einzugsgebiet der oberen
Saane umfaßte und um die Mitte des 12. Jahr-
Hunderts auch als Grafschaft Greyerz bezeichnet
wird, welcher Name die alte Bezeichnung gänz-
lich verdrängte. Doch nahm die aus den drei
Kastlaneien Vanel, Rougemont und Château-
d'Oer bestehende Landschaft Saanen, deren un-
tere Grenze durch die Talenge La Tine oder in
der Bockten hinter Montbovon bezeichnet wird,
innerhalb der Grafschaft Greyerz bald eine be-
sondere Stellung ein. Nicht nur erwarben die
Saaner von ihrem Gebieter eine Reihe von Frei-
heiten und Rechten, sondern sie gingen gelegent-
lich auch in der äußeren Politik ihre eigenen
Wege, schlössen z. B. 1340, als der Gras von
Greyerz und die Stadt Bern noch auf Kriegsfuß
einander gegenüberstanden, auf eigene Faust
einen Friedensvertrag mit ihren Nachbarn aus
dem Siebental und Frutigen, nahmen auch im
Bündnisvertrag zwischen Bern und dem Grafen
von Greyerz von 1401 eine besondere, bevorzugte
Stellung ein, ja sie schlössen 1403 einen beson-
dern Burgrechtsvertrag mit Bern. Allerdings
verlangte dieses Bündnis mit Bern von den
Saanern in der Folgezeit so beschwerliche Opfer
und Leistungen, daß sie es 1445 gerne wieder auf-
gelöst hätten. Aber das angerufene Schiedsgericht
erklärte 1451 das den Saanern lästig gewordene
Burgrecht mit dem mächtigen Bern für ewig.
In den Burgunderkriegen kämpften die Saaner
auf Seiten der Eidgenossen, traten aber, um sich
der Abergewalt Berns zu erwehren, in der
Folgezeit mehr und mehr mit den demokratischen
Waldstätten in Beziehung, allerdings ohne ihr
Ziel zu erreichen. Das kriegslustige Völklein
Zeichnete sich auch in den italienischen Feldzügen
aus. 1513 erhielt Saanen, wie auch die übrigen
am Pavierzug beteiligten Orte, von Papst
Julius II. ein noch erhaltenes Panner mit ver-
bessertem Wappen, einem weißen Kranich mit
goldenen Füßen, auf grünem Dreiberg in rotem
Feld. Das Ländchen galt überhaupt als zuge-
wandter eidgenössischer Ort, wurde auch, zwar
uicht als kontrahierende Partei, in den Staats-
Verträgen erwähnt und hatte seinen Anteil an
den vertraglich zugesicherten Pensionen. Es

schien, als sei das Ziel der Saaner, die endgültige
und vollständige politische Selbständigkeit, nicht
mehr fern. Doch sollte es anders kommen. Das
Erafenhaus Greyerz war einer völligen und un-
heilbaren finanziellen Zerrüttung anheimge-
fallen. Am 9. November 1554 sprachen die von
der Tagsatzung eingesetzten Schiedsrichter die
ganze Grafschaft Greyerz den Gläubigern des
Grafen Michael zu. Diese ihrerseits boten die
Grafschaft den beiden Hauptgläubigern Bern und
Freiburg an, die dieselbe um 80,500 Kronen er-
warben. Bern bekam die obere Landschaft
innerhalb der Bockten, Château-d'Oer und Saa-
nen, die zu einer bernischen Vogtei umgewandelt
wurde, während Freiburg die unterhalb genann-
ter Grenze gelegenen Gebiete erhielt. So waren
nun die Saaner aus Mitverbündeten und Zuge-
wandten zu Untertanen Berns geworden. Un-
gern beugte sich die Landschaft unter das neue
Joch, um so ungerner, als trotz aller Bitten und
Bemühungen der entschieden katholischen Be-
völkerung ihr von ihrem neuen Gebieter die
Reformation aufgezwungen wurde. Noch Jahr-
zehnte lang äußerte sich der Widerstand gegen die
neue Glaubens- und Kirchenreform, bis er schließ-
lich, weil erfolglos und von der Obrigkeit mit
schweren Strafen geahndet, aufgegeben wurde.
In kirchlicher Hinsicht wurde die Landschaft den:
Kapitel Thun zugeteilt. 1575, nach dem Brande
von Saanen vom 10. Oktober, dem 116 Firsten
zum Opfer fielen, wurde die landvögtliche Resi-
denz nach Rougemont verlegt. Die französische
Invasion von 1798 riß die Gemeinden Rouge-
mont, Château-d'Oer und Rossinisre von Bern
los und teilte sie dem neugebildeten Kanton
Leman zu. Der obere deutsche Teil der Land-
schaft, das heutige Amt Saanen, kam an den
Kanton Oberland, und 1803 nach dem Aufhören
des letzteren mit dessen Gebieten wieder an Bern.
Das Amt Saanen umfaßt die drei Einwohner-
gemeinden Saanen, Lauenen, Esteig, die zu-
gleich Pfarreien sind, wie auch das einen Bestand-
teil der Einwohnergemeinde Saanen bildende
Ablentschen, und zählt etwas über 5300 fast aus-
schließlich reformierte und deutschredende Ein-
wohner.

Die Bevölkerung hat bis auf den heutigen
Tag ihr besonderes Gepräge bewahrt. Verraten



©ncmett, alte* Sturm.

feßon Körperbau unb ©eficßts3üge ben rornani«
[eben ©infcßlag, fo offenbart fidj btefer auch in
ber ausgefprodjenen geiftigen Seroeglicßteit unb
91egfamteit. ©s ift hier nidjt ber Ort, Spradje,
itultur unb Sitten bes Saanenlanbes 3U fcßil»
bern. ©in aus jahrelanger Seobad)tung ßeroor«
geßenbes HBert ift 3ur Stunbe in Vorbereitung.
Übrigens befteßt feßon 3ur3eit eine reichhaltige
fiiteratur über biefe £anbfcßaft unb ihre Se»
roohner. Den Anfang macht ber 1671 oerftorbene
ßanbfcßreiber ©hriftian Vlöfcßing mit feiner
banbfdjriftlidjen, fpäter oon anbern ergän3ten
tüchtigen ©hronit. 1779 oerfaßte ber berühmte
Johannes oon SOtüIIer feine ©efcßidjte ber £anb=
feßaft Saanen. Oer nämliche oeröffentlidhte 1781
bie „Sriefe über ein fdjmei3erifches §irtenlanb"
feines greunbes, bes feinfinnigen ftarl Sittor
oon Sonftetten, ber 1779 als HImtsoerroefer
einige 93tonate auf Scßloß 91ougemont refibierte.

Oann oerbienen mit Achtung ermähnt 3U merben
bie hanbfchriftlichen Arbeiten 3. 3. fffausmirths
unb 3ohann Saflaubs, fomie bie 1827 im Drucf
erfeßienerte ©efdt)idf»te oon Saanen, ©erfaßt oon
3atob ftoßli unb bie grünblichen Arbeiten oon
Dr. Htberfolb unb 91. 9Jiarti=2ßeI)ren. Sielleid)!
oernimmt ber fiefer nicht ungern einige groben
aus ältern unb neuern Schüberungen bes Saanen
lanbes. ©nbe 3uli 1825 berührte ber betannte
Scßriftfteller 3. 91. 2Bpß ber 3ü"9ere auf einer
ilßanbertmg in bie meftlichen Serneralpen Saa«
neu. Uber ben Ort feßreibt er u. a. : „Unter ber
Uirdje I)irt bel)nt in einer einigen gepflafterten
§auptgaffe unb 3roei ïur3en 9lebengaffen ber
3-Iecfen mit etma 60 Käufern 00II Äramlaben fid)
aus, roeldhe nicht nur an 5 3aßrmärtien, fonbern
auch ait öert regelmäßigen HBodjenmärtten ge«
öffnet unb feßr befugt finb. ©s mar mir ein unter«
haltenbes Silb, bei einem Htufenthalte oor ein.

paar 3al)ren im 9Konat Hluguft, aus ben jÇenftem
bes großen £anbßaufes, eines recht braoen ©aft«
hofes, bas ©emimmel fold) eines S3od)enmarttes
oor meinen 3üßen gu feßen. 91ur mattbelnbe
frjüte feßienen ben 91aum ber breiten ©äffe 3U

erfüllen; aber ber fdjroarje 91unbhut bes beut»
feßen Saaners ftadj mobifch ab gegen ben fdjmar«
3en Dreied bes melfdßen; unb oon beut gelben,
runbtöpfigen ber beutfeßen Saanerin unterfdjieb
fid) ber gelbe, tnauftragenbe ber melf cl) en

Saanerinnen, ein menig brollicßt ins Hluge fal»
lenb. Stile roaren übrigens unoer3iert, ober
höchftens mit fd)mar'3en Säubern ausgeftattet,
unb faft oßne Ausnahme faßen fie auf höh««
©eftalten, bie fid) mit großer ©emädjlichteit ein«

herberoegten. Sehr ein überrafdßenber HInblid
mar mir bas oiele Obft, meldßes nom roelfdjen
Saanenlanb, ja, mie man mir fagte, felbft aus
bem SBallis unb oon Siois aus ber 2Baabt fid)
3um Sertaufe I)ier eingefunben. ©au3e Uörbe
00II großer itirfeßen, ooll eblerer Sflaumen unb
Sirnen ftanben aufgebedt, roäßrenb oiele Stun«
ben t)erum tein tragenber Sirnbaum ftefjt,
unb felbft bie Pflaumen unb Uirfcßen in ber
nahen Umgebung nur äußerft feiten, nur bürftig,
unb in unebleren Hirten geheißen. Hludj mußte
icß lâdjeln, 3U feßen, mie, oon fo lodenben
Sarabiefes=3rüd)ten ©erführt, bie jüngern ©oas«

Oöcßter bes £änbdjens ßier unb ba 3U ben Ser«

Saanen, alter Turm.

schon Körperbau und Gesichtszüge den rornani-
scheu Einschlag, so offenbart sich dieser auch in
der ausgesprochenen geistigen Beweglichkeit und
Regsamkeit. Es ist hier nicht der Ort, Sprache,
Kultur und Sitten des Saanenlandes zu schil-
dern. Ein aus jahrelanger Beobachtung hervor-
gehendes Werk ist zur Stunde in Vorbereitung.
Übrigens besteht schon zurzeit eine reichhaltige
Literatur über diese Landschaft und ihre Be-
wohner. Den Anfang macht der 1671 verstorbene
Landschreiber Christian Mösching mit seiner
handschriftlichen, später von andern ergänzten
tüchtigen Chronik. 1779 verfaßte der berühmte
Johannes von Müller seine Geschichte der Land-
schaft Saanen. Der nämliche veröffentlichte 1781
die „Briefe über ein schweizerisches Hirtenland"
seines Freundes, des feinsinnigen Karl Viktor
von Bonstetten, der 1779 als Amtsverweser
einige Monate auf Schloß Rougemont residierte.

Dann verdienen mit Achtung erwähnt zu werden
die handschriftlichen Arbeiten I. I. Hauswirths
und Johann Raflaubs, sowie die 1827 im Druck
erschienene Geschichte von Saanen, verfaßt von
Jakob Kohli und die gründlichen Arbeiten von
I)r. Abersold und N. Marti-Wehren. Vielleicht
vernimmt der Leser nicht ungern einige Proben
aus ältern und neuern Schilderungen des Saanen
landes. Ende Juli 1825 berührte der bekannte
Schriftsteller I. R. Wyß der Jüngere auf einer
Wanderung in die westlichen Berneralpen Saa-
nen. Über den Ort schreibt er u. a. : „ünter der
Kirche hin dehnt in einer einzigen gepflasterten
Hauptgasse und zwei kurzen Nebengassen der
Flecken mit etwa 60 Häusern voll Kramladen sich

aus, welche nicht nur an 6 Jahrmärkten, sondern
auch an den regelmäßigen Wochenmärkten ge-
öffnet und sehr besucht sind. Es war mir ein unter-
haltendes Bild, bei einem Aufenthalte vor ein

paar Jahren im Monat August, aus den Fenstern
des großen Landhauses, eines recht braven Gast-
Hofes, das Gewimmel solch eines Wochenmarktes
vor meinen Füßen zu sehen. Nur wandelnde
Hüte schienen den Raum der breiten Gasse zu
erfüllen; aber der schwarze Rundhut des deut-
schen Saaners stach modisch ab gegen den schwar-
zen Dreieck des welschen; und von dem gelben,
rundköpfigen der deutschen Saanerin unterschied
sich der gelbe, knauftragende der welschen
Saanerinnen, ein wenig drollicht ins Auge fal-
lend. Alle waren übrigens unverziert, oder
höchstens mit schwarzen Bändern ausgestattet,
und fast ohne Ausnahme saßen sie auf hohen
Gestalten, die sich mit großer Gemächlichkeit ein-
herbewegten. Sehr ein überraschender Anblick
war mir das viele Obst, welches vom welschen
Saanenland, ja, wie man mir sagte, selbst aus
dem Wallis und von Vivis aus der Waadt sich

zum Verkaufe hier eingefunden. Ganze Körbe
voll großer Kirschen, voll edlerer Pflaumen und
Birnen standen aufgedeckt, während viele Stun-
den herum kein tragender Birnbaum steht,
und selbst die Pflaumen und Kirschen in der
nahen Umgebung nur äußerst selten, nur dürftig,
und in unedleren Arten gedeihen. Auch mußte
ich lächeln, zu sehen, wie, von so lockenden

Paradieses-Früchten verführt, die jüngern Evas-
Töchter des Ländchens hier und da zu den Ver-



täufern fid) Einstellten, bie g-riutjte betippten,
ein wenig töteten, weiter fd)Iid)en, abermals
tofteten, enblid) tauften, aus ihren Oäfd)lein
oafchten, ein 33iertelftünbd)en fpäter, öod) äufjerft
oerfd)ämt an einem anbern Orte tauften, unb
fo, Dort tinblidjer fiüfternljeit gebannt, ben dJcor»

gen buret) in bem 9Kenfd)engewül)le fid) t)in unb
Eer fd)ieben liefen." Oer nämlidje Autor fd)reibt,
bah auch ber Verbrauch an gutem 2Bein, fowie
an Spejereien auffallenb reichlich fei unb bah
er felber in einer Alphütte bei fiauenen mit
oortrefflid)er Sdjofolabe unb anbern Äedereien
bewirtet worben fei. ©r gebentt aud) bes oor=
trefflidjeu harten Aäfes, ber fctjort bamals in einer
Quantität twn 2000 3imtnern jährlich hergeftellt
würbe, non benen etwa bie Hälfte im fianbe
blieb, Uber ben laubfchaftlictjen Anblid fdjreibt
er: „Oer Anblid bes ©elänbes geigt eine wunber»
bare Ooppelgeftalt unb gleichfam einen 3anus=
topf mit einem fetjr freunblidjen unb einem fel)r
rauhen, faft wilben Angefidjte. Steht man näm=
lieh in Saanen felbft etwas erhöht, fo erblidt
man theils allernächft im Sübweften bie unwirth=
liehen Oorfflühe, unb hoch emporragenb bas
fürchterliche, fdjroffe Aüblihorn. 3m Süben
aber machen bie mächtigen 3ur Sd)nee=Aegion
auffteigenben Börner an ber ÎBallisgrenge ben
winterlichften ©inbrud. Stellt man fid) umge=
lehrt etwa 3U ©ftaab auf bie $öl)e unb blidt
norbwärts nach bem Sieden Saanen hm, fo
3eigt fid) ein Vilb, bas gan3 bem ©mmentljal
entnommen fdjeint, unb nicht wenig Ähnliches
hat mit ßangnau, bem §auptfleden besfelben.
Oie Serge fteigen nur fanft empor unb finb über=
bedt mit SBalb unb ÏBeibe, îBohnungen unb
Scheunen, ohne burd) bebeutenbe gelspartljien
ober ©letfdjer an bie Aäl)e ber wilbern Statur
3U mahnen." Am 7. Auguft 1831 fchrieb im
ÎBirtshaus 3U Voltigen gelir SJtenbelsfohn in
fein Oagebud) : ,,©s war ein grauer Sag, aber
ber Vormittag 3um Sehen fehr fchön tüt)l; bas
Ohal bei Saanen unb ber gan3e ÏBeg ift unbe=
fchreiblich frifch unb erfreulich- Am ©rün tann
ich mich gar nid)t fatt fehen; ich glaube, wenn
ich mein fiebelang fo eine hügelige VSiefe mit
einem paar rothbrauner Haufer barauf angudte,
würbe ich immer nod) biefelbe greube baran ha=
hen. Unb 3wifd)en foldjen VSiefen winbet fid)

ber gan3e VSeg hin; an ben Väd)en hinauf unb
hinunter." Ähnliches empfanb 3- VSibmann,
ber 1883 fchreibt: „Veoor id) Saanen oerlaffe,
muh id) noch hie tjunbert unb hunbert Häuschen
loben, bie oberhalb ber Ortfdjaft in ben SBiefen
unb an ben Vergweiben geftreut liegen. So follte
bie gan3e ÎBelt ausfeljen; fo füllten alle SJienfdjen
wohnen, immer eine Haushaltung für fid), unb
um §aus hoïum bie VSiefen, ber Ader, ber ©e=

müfegarten. ©s bürfte ja fdjon grojfe Stäbte
geben; ja fie würben bann noch oiel gröfjer fein,
ein gan3es weit geftredtes Alpenthal lang, lein
Haus bidjt neben bem anbern. Oas Ae3ept wäre
gewijf ein Heilmittel gegen oiele fo3iaIe itrant=
heiten unferer Sage; übrigens ift es nicht oon
mir, fonbern oon 3ean=3acques Aouffeau. Unb
was hat ber englifdje Oidhter Aobert Southep
über benfelben ©egenftanb gefagt? ,©ott machte
bas fianb unb ber Vlenfd) machte bie Stabt.'"
Sdhliefjlich laffen wir noch hen Ardjitelten An=
heiler 3U SBorte tommen: „Oie Straf;enbilber
oon Saanen unb Aougemont gehören 3U ben
befterhaltenen im gan3en Dberlanb. Oie Häufer
finb in ber für bas Saanental djaralteriftifchen
SCRifcf)ung oon Vlod= unb Stänberbau errichtet,
meift fo, bah auf ein gemauertes ober in Stän=
bern erftelltes ©rbgefd)oh ein Stodwert in
Stänberbau folgt, auf bem bann meift 3wei in
Vlodoerbanb tonftruierte ©efchoffe fit;en. Oie
weitauslabenben Oäd)er (im Saanetal finben
fid) bie gröjjten Oachüberftänbe ber gan3en
Sd)roei3, fie finb bis 3U brei Slieter weit) werben
oon mächtigen, in 3ierlid)fter VSeife behanbelten
Vorftöjjen getragen, beren urfprünglid) burd)
einfache, fchräge Abtreppung er3iel)lte gefällige
VSirtung, wie bei bem Haufe oon 1620, fpäter in
ben reid)ften gefd)weiften fiinien unerfchöpflidje
Variationen bietet, ©benfo burd)lief bie Ver=
3ierung ber VSanbflädjen eine ©ntwidlung oon
ben einfachen formen ber Hol)Hel)Ie unb bes fel)r
beliebten 3ahnfd)nittes bis 3um reich behanbelten
Aunbbogenfries unb ber flach ausgesehenen
Arabeslenlinie. Aud) Aefte farbiger Vehanblung
ber gaffaben finben fid) nod) oielfach im Saane»
tal, fowie eine Atenge alter 3TtftEmftert... Oie
wie beim Dberlänberhaus immer 3U mehreren
geluppelten g-enfter finb in ihrer urfprünglid)en
gorm mit runben Vuhenfdjeiben oerglaft unb

käufern sich hinstellten, die Früchte betippten,
ein wenig kosteten, weiter schlichen, abermals
kosteten, endlich kauften, aus ihren Täschlein
naschten, ein Viertelstündchen später, doch äußerst
verschämt an einem andern Orte kauften, und
so, von kindlicher Lüsternheit gebannt, den Mor-
gen durch in dem Menschengewühls sich hin und
her schieben ließen." Der nämliche Autor schreibt,
daß auch der Verbrauch an gutem Wein, sowie
an Spezereien auffallend reichlich sei und daß
er selber in einer Alphütte bei Lauenen mit
vortrefflicher Schokolade und andern Leckereien
bewirtet worden sei. Er gedenkt auch des vor-
trefflichen harten Käses, der schon damals in einer
Quantität von 2000 Zentnern jährlich hergestellt
wurde, von denen etwa die Hälfte im Lande
blieb, llber den landschaftlichen Anblick schreibt
er: „Der Anblick des Geländes zeigt eine wunder-
bare Doppelgestalt und gleichsam einen Janus-
köpf mit einem sehr freundlichen und einem sehr
rauhen, fast wilden Angesichts. Steht man näm-
lich in Saanen selbst etwas erhöht, so erblickt
man theils allernächst im Südwesten die unwirth-
lichen Dorfflühe, und hoch emporragend das
fürchterliche, schroffe Rüblihorn. Im Süden
aber machen die mächtigen zur Schnee-Region
aufsteigenden Hörner an der Wallisgrenze den
winterlichsten Eindruck. Stellt man sich umge-
kehrt etwa zu Estaad auf die Höhe und blickt
nordwärts nach dem Flecken Saanen hin, so

zeigt sich ein Bild, das ganz dem Emmenthal
entnommen scheint, und nicht wenig Ahnliches
hat mit Langnau, dem Hauptflecken desselben.
Die Berge steigen nur sanft empor und sind über-
deckt mit Wald und Weide, Wohnungen und
Scheunen, ohne durch bedeutende Felsparthien
oder Gletscher an die Nähe der wildern Natur
Zu mahnen." Am 7. August 1831 schrieb im
Wirtshaus zu Voltigen Fellr Mendelssohn in
sein Tagebuch: „Es war ein grauer Tag, aber
der Vormittag zum Gehen sehr schön kühl; das
Thal bei Saanen und der ganze Weg ist unbe-
schreiblich frisch und erfreulich. Am Grün kann
ich mich gar nicht satt sehen; ich glaube, wenn
ich mein Lebelang so eine hügelige Wiese mit
einem paar rothbrauner Häuser darauf anguckte,
würde ich immer noch dieselbe Freude daran ha-
den. Und zwischen solchen Wiesen windet sich

der ganze Weg hin; an den Bächen hinaus und
hinunter." Ahnliches empfand I. V. Widmann,
der 1883 schreibt: „Bevor ich Saanen verlasse,
muß ich noch die hundert und hundert Häuschen
loben, die oberhalb der Ortschaft in den Wiesen
und an den Bergweiden gestreut liegen. So sollte
die ganze Welt aussehen; so sollten alle Menschen
wohnen, immer eine Haushaltung für sich, und
um Haus herum die Wiesen, der Acker, der Ge-
müsegarten. Es dürfte ja schon große Städte
geben; ja sie würden dann noch viel größer sein,
ein ganzes weit gestrecktes Alpenthal lang, kein
Haus dicht neben dem andern. Das Rezept wäre
gewiß ein Heilmittel gegen viele soziale Krank-
heiten unserer Tage; übrigens ist es nicht von
mir, sondern von Jean-Jacques Rousseau. Und
was hat der englische Dichter Robert Southey
über denselben Gegenstand gesagt? ,Gott machte
das Land und der Mensch machte die Stadt.'"
Schließlich lassen wir noch den Architekten An-
heißer zu Worte kommen: „Die Straßenbilder
von Saanen und Rougemont gehören zu den
besterhaltenen im ganzen Oberland. Die Häuser
sind in der für das Saanental charakteristischen
Mischung von Block- und Ständerbau errichtet,
meist so, daß auf ein gemauertes oder in Stän-
dern erstelltes Erdgeschoß ein Stockwerk in
Ständerbau folgt, auf dem dann meist zwei in
Blockverband konstruierte Geschosse sitzen. Die
weitausladenden Dächer lim Saanetal finden
sich die größten Dachüberstände der ganzen
Schweiz, sie sind bis zu drei Meter weit) werden
von mächtigen, in zierlichster Weise behandelten
Vorstößen getragen, deren ursprünglich durch
einfache, schräge Abtreppung erziehlte gefällige
Wirkung, wie bei dem Hause von 1620, später in
den reichsten geschweiften Linien unerschöpfliche
Variationen bietet. Ebenso durchlief die Ver-
zierung der Wandflächen eine Entwicklung von
den einfachen Formen der Hohlkehle und des sehr
beliebten Zahnschnittes bis zum reich behandelten
Rundbogenfries und der flach ausgestochenen
Arabeskenlinie. Auch Reste farbiger Behandlung
der Fassaden finden sich noch vielfach im Saane-
tal, sowie eine Menge alter Inschriften... Die
wie beim Oberländerhaus immer zu mehreren
gekuppelten Fenster sind in ihrer ursprünglichen
Form mit runden Butzenscheiben verglast und



toerben burdf feitlidfe Schieber geöffnet. Die
Dächer bectt man hier nidft toie im engeren
Oberlanb mit grofjen Sdjinbeln, bie mit Steinen
befördert toerben, fonbern megen ber ettoas
fteileren Steigung mit feinen Sdjinbeln, toie im
9JtitteIlanb. Sefonbers teigooll finb bie EjübfcEjen

Treppenaufgänge mit ben für bas Saanetal
d)araïteriftifd)en feitIicE)en SBinbfdhutjbrettem.
Hauben finben fid) bagegen toeniger gahlreict) als
im eigentlichen Serner Oberlanb, befonbers
ber ©egenb oon ©rinbeltoalb unb am Srienger»
fee. 2lls Sdjornftein tritt Ejier fcf)on ber aus
mächtigen Sohlen ge3immerte Surgunberïamin
auf, toetdfer mit einem großen, oon ber £üd)e
aus an einer itette ober Seil betoeglidhen §013=
bedel gefd)Ioffen toirb, unb ber auch als eingige
Sid)töffnung für bie fonft gang bunïle Jtüdfe
bient. Diefe Einlage ift in ber gangen Sübtoeft»
fd)toei3, foroeit bie burgunbifdjen Solïsftâmme
reichen, oerbreitet unb reicht aud) in bie beute 3U

granïreid) getjörenben Teile bes alten bürg um
bifd)en 5tönigreicE)es I)trtüber."

^acuten.
2Bir betreten bie fianbfdfaft Saanen auf ber

fianbftrajfe oon 3meifimmen herïommenb, noch
etroas norbtoärts ber SBafferfdfeibe bei ber
Säufergruppe Sohened, bie einer Säuert ben
Stamen gibt. Salb finb toir beim Hurort unb
SSinterfportspIatj Saanenmöfer, einer Station
ber eleïtrifcfjen Salpt 3meifimmen=Saaiten=3)ton=
treur. Stad) Süben öffnet fid) bas TäldEjen bes
fd)on 1754 auf einer in Sonbon herausgegebenen
Starte bes Oberlanbes genannten Cornbergs,
bem ein Ouellarm ber tleinen Simme ent=

ftrömt. 3tod) ein paar Schritte unb bie 2Ba|fer=
abern ftrömen fübtoärts in ben mehr unb mehr fid)
öffnenben Talgrunb oon Saanen. Salb finb
toir im Steiler unb in ber Säuert Sdjonrieb.
2Bir halten auf ber grojgen, aus[id)tsreichen Strafe
rechts gegen ben §auptort, toährenb bie Sahn
am lintsfeitigen Sang in SDinbungen ben Tal»
grunb bei ©ftaab geroinnt. ©in alter HBeg führt
über Sd)toabenrieb talroärts. Sei biefem
2BeiIer tourben unlängft bie gunbamente eines
roohl aus bem frühen 3Jtittelalter ftamntenben
turmartigen Saues unbetannter Sertunft unb
Seftimmung aufgebedt. Unterbeffen haben toir

fd)on bie Säuert Dorf betreten, beren SRittel*
punît ber ftattlidje Sauptfleden Saanen ift.
Der malerischen Dorfgaffe mit ben heimeligen,
alten Säufern haben toir fd)on gebad)t. Der
geroaltige Steinbau bes Hanbhaufes tourbe oor
einigen fahren erneuert. Ulud) ber alte Turm
über bem Ort fieht nicht mehr fo romantifd) aus
toie auf bem betreffenben Slatt ber SBagnetfdfen
îlnfichten bernifcher Schlöffet. Um fo mächtiger
roirït bie alte TaHird)e, bereu Selm hod) über bie

Dächer bes gledens emporragt. Sie liegt am
ÏBeftausgang bes Wiedens gegen ben nörblid)en
Talhang hm auf niebrigem 3-elsfporn. Die ge=

bedte Treppe, bie 3U ihr hinaufführte, ift 1814

befeitigt toorben. Uberaus impofant roirït ber
geroaltige Turm mit feinem auf höEgetnem
©lodeneftrid) ruhenben, eine gerabläufige ippra»
mibe bilbenbeu, feit 1668 mit „Sturg" gebedten
Selm. 3n ber ©lodenftube hängen fünf nod)
aus oorreformatorifcher 3eit ftammenbe ©Ioden,
bie ein herrliches ©eläute bilben, namentlich,
toenn an ben hohen gefttagen bie grojge, 1856

umgegoffene ©Iode mitïlingt. Die Sefteigung
bes 55 m hohen Turmes lohnt fid) reichlich»

nicht nur toegen ber 3Iusfid)t über Dorf unb Tal,
fonbern aud) toegen bes Snblids, ben bas ©e»

bâlï unb Sparreutoerï bes Selms barbieten.
Das gerablinig gefdfloffene ©hör ift niebriger als
bas fteilbachige, hohe fianghaus. £>ftlid) bes

©hors erhebt fid) bie gum Unterroeifungsloîal
umgeroanbelte St. Snnaïapelle mit ihrem gier»

liehen Dachreiter. $En ber Sübroeftede ber Hird)e
befanb fid) bie 1816 abgebrochene Seinhausïapelle.
Das 1228 gum erftenmal urïunblid) erroähnte,
aber roohl um 3ahrhunberte ältere ©ottestjaus
tourbe in ben 3at©en 1444—1447 neugebaut
unb biente als ißfatrttrche ber gangen Talfdfaft,
bie bis ins 16. 3at©honbert eine eingige ißfarrei
bilbete. 3ns 3nnere tretenb, finb roir überrafd)t
über bie Söt)e nnb Steiträumigleit bes Saus,
ber bis 3ur Deformation oier Elitäre enthielt
unb mit 2BanbmaIereien gefchmüdt roar, oon
benen ein Heiner Teil aufgebedt unb reftauriert
tourbe. 2lus oorreformatorifcher 3eit ftammt
nod) ber adjtedige, in Sanbftein ausgeführte,
reich fïulptierte Taufftein mit ben Silbern unb

Spmbolen oon 3ohannes bem Täufer, ben oier
©oangeliften 3aïobus bem Stltern, SORaria mit

werden durch seitliche Schieber geöffnet. Die
Dächer deckt man hier nicht wie im engeren
Oberland mit großen Schindeln, die mit Steinen
beschwert werden, sondern wegen der etwas
steileren Neigung mit feinen Schindeln, wie im
Mittelland. Besonders reizvoll sind die hübschen
Treppenaufgänge mit den für das Saanetal
charakteristischen seitlichen Windschutzbrettern.
Lauben finden sich dagegen weniger zahlreich als
im eigentlichen Berner Oberland, besonders
der Gegend von Grindelwald und am Brienzer-
see. Als Schornstein tritt hier schon der aus
mächtigen Bohlen gezimmerte Burgunderkamin
auf, welcher mit einem großen, von der Küche
aus an einer Kette oder Seil beweglichen Holz-
deckel geschlossen wird, und der auch als einzige
Lichtöffnung für die sonst ganz dunkle Küche
dient. Diese Anlage ist in der ganzen Südwest-
schweiz, soweit die burgundischen Volksstämme
reichen, verbreitet und reicht auch in die heute zu
Frankreich gehörenden Teile des alten burgun-
dischen Königreiches hinüber."

Saanen.
Wir betreten die Landschaft Saanen auf der

Landstraße von Zweisimmen herkommend, noch
etwas nordwärts der Wasserscheide bei der
Häusergruppe Hoheneck, die einer Bäuert den
Namen gibt. Bald sind wir beim Kurort und
Wintersportsplatz Saanenmöser, einer Station
der elektrischen Bahn Zweisimmen-Saanen-Mon-
treur. Nach Süden öffnet sich das Tälchen des
schon 1764 auf einer in London herausgegebenen
Karte des Oberlandes genannten Hornbergs,
dem ein Quellarm der kleinen Simme ent-
strömt. Noch ein paar Schritte und die Wasser-
ädern strömen südwärts in den mehr und mehr sich

öffnenden Talgrund von Saanen. Bald sind
wir im Weiler und in der Bäuert Schonried.
Wir halten auf der großen, aussichtsreichen Straße
rechts gegen den Hauptort, während die Bahn
am linksseitigen Hang in Windungen den Tal-
gründ bei Estaad gewinnt. Ein alter Weg führt
über Schwabenried talwärts. Bei diesem
Weiler wurden unlängst die Fundamente eines
wohl aus dem frühen Mittelalter stammenden
turmartigen Baues unbekannter Herkunft und
Bestimmung aufgedeckt. Unterdessen haben wir

schon die Bäuert Dorf betreten, deren Mittel-
punkt der stattliche Hauptflecken Saanen ist.
Der malerischen Dorfgasse mit den heimeligen,
alten Häusern haben wir schon gedacht. Der
gewaltige Steinbau des Landhauses wurde vor
einigen Jahren erneuert. Auch der alte Turm
über dem Ort sieht nicht mehr so romantisch aus
wie auf dem betreffenden Blatt der Wagnerschen
Ansichten bernischer Schlösser. Um so mächtiger
wirkt die alte Talkirche, deren Helm hoch über die

Dächer des Fleckens emporragt. Sie liegt am
Westausgang des Fleckens gegen den nördlichen
Talhang hin auf niedrigem Felssporn. Die ge-
deckte Treppe, die zu ihr hinaufführte, ist 1814
beseitigt worden. Überaus imposant wirkt der
gewaltige Turm mit seinem auf hölzernem
Elockenestrich ruhenden, eine geradläufige Pyra-
mide bildenden, seit 1668 mit „Sturz" gedeckten

Helm. In der Glockenstube hängen fünf noch

aus vorreformatorischer Zeit stammende Glocken,
die ein herrliches Geläute bilden, namentlich,
wenn an den hohen Festtagen die große, 1866

umgegossene Glocke mitklingt. Die Besteigung
des 66 in hohen Turmes lohnt sich reichlich,
nicht nur wegen der Aussicht über Dorf und Tal,
sondern auch wegen des Anblicks, den das Ge-
bälk und Sparrenwerk des Helms darbieten.
Das geradlinig geschlossene Chor ist niedriger als
das steildachige, hohe Langhaus. Ostlich des

Chors erhebt sich die zum Ünterweisungslokal
umgewandelte St. Annakapelle mit ihrem zier-
lichen Dachreiter. An der Südwestecke der Kirche
befand sich die 1816 abgebrochene Beinhauskapelle.
Das 1228 zum erstenmal urkundlich erwähnte,
aber wohl um Jahrhunderte ältere Gotteshaus
wurde in den Jahren 1444—1447 neugebaut
und diente als Pfarrkirche der ganzen Talschaft,
die bis ins 16. Jahrhundert eine einzige Pfarrei
bildete. Ins Innere tretend, sind wir überrascht
über die Höhe und Weiträumigkeit des Baus,
der bis zur Reformation vier Altäre enthielt
und mit Wandmalereien geschmückt war, von
denen ein kleiner Teil aufgedeckt und restauriert
wurde. Aus vorreformatorischer Zeit stammt
noch der achteckige, in Sandstein ausgeführte,
reich skulptierte Taufstein mit den Bildern und

Symbolen von Johannes dem Täufer, den vier
Evangelisten Jakobus dem Altern, Maria mit



3efus unb SJtauritius.
3Jläd)ttge hol3fäulen tra=
gen bie Srladftonne bes
Sltittelfchiffs. Die (£111=

pore ber Storbfeite
ftammt aus bem Slnfang
bes 17. 3ai)rl)unberts,
bte ber Sübfeite aus bem
3ai)re 1667. Die um
1816 errichtete, 1828
hufeifenförmig erroeiter=
te Sortlaube trägt bie
1816 erbaute Orgel, bie
mit 23eibei)altung bes
fdjlanïen, fein roirtenben
©etjaufes 1908 ein oöllig
neues, 1919 oergröfjer*
tes 2Ber! erhielt. Slm
©Torbogen fdfroebt bie
1628 errichtete, reich ge=

fdjnititeÄan3eI. Die©m=
poren bes ©hors flammen
aus bem 3at)oo 1814.

Sllujferes unb 3Tmeres
ber 5tirche tragen ba3u
bei, bem ©ottestjaufe bas
Slusfetjen eines roaijren
Dorfmünfters 3U oerlei*
hen. SBeftlidj unb et to as
tiefer fteht bas 1736 er=
baute ftattliche, geräu=
mige ißfarrtjaus mit benSBotjnungen bes Pfarrers
unb bis 1880 bes heifers, beffen Stelle aber in
biefem 3af)te aufgehoben tourbe. Des mobernen
Saanens, mit ber Slufcenroelt oerbunben burdj
bie elettrifdfe Sinie Spie3=3u>ei|immen=9Jton=
treur, feiner Sci)ulanftalten, bes 5trantent)aufes
unb Sanatoriums, feiner ©afthöfe unb feines
regen gefellfchaftlidfen unb geiftigen fiebens ge=
benten rotr nur im Sorübergehen. Dagegen
unternehmen roir einen Sîunbgang burch bie ©e=

meinbe, foroeit mir fie nidft fdjon ïennen. Dal=
ausroärts roanbernb erreichen roir in einer guten
halben Stunbe bie 5tantonsgren3e, begeidfnet
burch ben aus bem gleichnamigen, non Storben
etnmünbenben Dale entftrömenben ©riefchbad).
Schon auf SBaabtlänberhoben ragen rechts über
&er Dalftrafee bie Surgtrümmer non Sanel

Streife in Saatten mit ber @t. Strata Sapelle.

empor, bem ehemaligen
Stammfit) eines 3toeiges
ber ©rafen oon ©ret)er3,
ber, 1342 3ur herrfdjaft
gelangt, 1500 ausftarb.
Stach einem Slbftecher
nach Stougemont mit
feiner breifchiffigen ro=
manifchertl\ird)eunbbem
fchlofjartigen Sau bes

ehemaligen ißriorats
roieber nadf Saanen 3m
rüctgetehrt, bringen roir
in bas ftart beroalbete

Halberhöhnital ein,
bas an ber mächtigen,
1605 3uerft genannten
©ummfluh u. bem fdfon
oon bem Dopograpljen
Schöpf 1577 ermähnten
fchroffenStüblitjorn, bem
2ßahr3eichen oon Saa=

nen, enbigt. Slrn 9lus=

gang bes Dales liegen
bie §äufer oon Stübel»
borf, etroas taleinroärts
ber ÎBeiler Selmont,
roo man noch im 18.

3ai)rhunbert Surgtrürro
merfah- Die ©bene öftlid)
beshauptfledens in bem

nun fdfarf nach Düben umbiegenben Dal bilbet bie
Säuert (Sbnit, roährenb ben nörbliihen Dalhang
bie Säuert ©ruben einnimmt. Stach einer hal=
ben Stunbe erreichen roir bie ebenfalls eine
Säuert bilbenbe gefchloffene Dorffdfaft ©ftaab
an ber SJtünbung ber Däler oon Durbach unb
fiauenen, mit feinen ©afthöfen einer ber be=

fuchteften Sportsplätje ber Schroeh. Die ita»
pelle, ein Shtml oon Saanen, ftammt aus bem
3ahre 1402. 3u ber Stälje oon ©ftaab liegt bie
ehemalige Surgftelle itramburg. 3ut haupttal
roeiterroanbernb gelangen roir in bie Säuert
©runb, roo 1778 eine llberfdhroemmung ber
Saane grofje Serheerungen anrichtete, hier
öffnet fid) nach SCBeften bas Dal oon 9JteieIs
grunb, bas tief in bas SKaffio ber ©ummfluh
einfehneibet. Die öftlid)e grelsroanb fteigt 3um

Jesus und Mauritius.
Mächtige Holzsäulen tra-
gen die Flachtonne des
Mittelschiffs. Die Ein-

pore der Nordseite
stammt aus dem Anfang
des 17. Jahrhunderts,
die der Südseite aus dem
Jahre 1667. Die um
1816 errichtete, 1828
hufeisenförmig erweiter-
te Portlaube trägt die
1816 erbaute Orgel, die
mit Beibehaltung des
schlanken, fein wirkenden
Gehäuses 1908 ein völlig
neues, 1919 vergrößer-
tes Werk erhielt. Am
Chorbogen schwebt die
1628 errichtete, reich ge-
schnitzteKanzel. Die Em-
poren des Chors stammen
aus dem Jahre 1814.

Äußeres und Inneres
der Kirche tragen dazu
bei, dem Eotteshause das
Aussehen eines wahren
Dorfmünsters zu verlei-
hen. Westlich und etwas
tiefer steht das 1736 er-
baute stattliche, geräu-
mige Pfarrhaus mit denWohnungen des Pfarrers
und bis 1880 des Helfers, dessen Stelle aber in
diesem Jahre aufgehoben wurde. Des modernen
Saanens, mit der Außenwelt verbunden durch
die elektrische Linie Spiez-Zweisimmen-Mon-
treur, seiner Schulanstalten, des Krankenhauses
und Sanatoriums, seiner Easthöfe und seines
regen gesellschaftlichen und geistigen Lebens ge-
denken wir nur im Vorübergehen. Dagegen
unternehmen wir einen Rundgang durch die Ge-
meinde, soweit wir sie nicht schon kennen. Tal-
auswärts wandernd erreichen wir in einer guten
halben Stunde die Kantonsgrenze, bezeichnet
durch den aus dem gleichnamigen, von Norden
einmündenden Tale entströmenden Grieschbach.
Schon auf Waadtländerboden ragen rechts über
der Talstraße die Burgtrümmer von Vanel

Kirche in Saanen mit der St. Anna Kapelle.

empor, dem ehemaligen
Stammsitz eines Zweiges
der Grafen von Greyerz,
der, 1342 zur Herrschaft
gelangt, 1S00 ausstarb.
Nach einem Abstecher
nach Rougemont mit
seiner dreischiffigen ro-
manischenKircheunddem
schloßartigen Bau des

ehemaligen Priorats
wieder nach Saanen zu-
rückgekehrt, dringen wir
in das stark bewaldete
Kalberhöhnital ein,
das an der mächtigen,
1605 zuerst genannten
Eummfluh u. dem schon

von dem Topographen
Schöpf 1577 erwähnten
schroffen Rüblihorn, dem
Wahrzeichen von Saa-
nen, endigt. Am Aus-
gang des Tales liegen
die Häuser von Rübel-
dorf, etwas taleinwärts
der Weiler Belmont,
wo man noch im 18.

Jahrhundert Burgtrüm-
mersah. Die Ebene östlich
des Hauptfleckens in dem

nun scharf nach Süden umbiegenden Tal bildet die
Bäuert Ebnit, während den nördlichen Talhang
die Bäuert Gruben einnimmt. Nach einer Hal-
ben Stunde erreichen wir die ebenfalls eine
Bäuert bildende geschlossene Dorfschaft Esta ad
an der Mündung der Täler von Turbach und
Lauenen, mit seinen Easthöfen einer der be-
suchtesten Sportsplätze der Schweiz. Die Ka-
pelle, ein Filial von Saanen, stammt aus dem
Jahre 1402. In der Nähe von Estaad liegt die
ehemalige Burgstelle Kramburg. Im Haupttal
weiterwandernd gelangen wir in die Bäuert
Grund, wo 1778 eine Überschwemmung der
Saane große Verheerungen anrichtete. Hier
öffnet sich nach Westen das Tal von Meiels-
gründ, das tief in das Massiv der Gummfluh
einschneidet. Die östliche Felswand steigt zum



©rat bet SBinbfpillen art, non beffen ©üden
matt bie herrlich fte 2lusfid)t in bie Oäler non
Sauenen unb ©fteig unb itjre ©ergroelt geniefjt.
ïïber biefe $öl)e roieber nad) ©ftaab roanbernb,
erbliden roir über unb 3t»ifd)en ben ©iünbungen
ber Oäler non Sauenen unb Ourbad) bie ©erg=
i)öfe ber ©äuert ©iff en mit bem fdjon 1700 be=

tannten, früher r»on Sanbleuten oielbefuchten
Heilbab im Sabtoeibli. ©ine Heilquelle floh
aucf) im fogenannten Or out, einem taleinroärts
gegen Sauenen hin gelegenen SBeiler. ©inen nid)t
nur flüchtigen Sefudj »erbient bas non Often
her unterhalb ©iffen münbenbe Ourbadjtal,
bas, einen nad) ©üben »etlaufenben Sogen bil=
benb, bas ©laffio bes ausfidjtsreid)en, 1605 3um
erftenmal genannten ©iffethorns nad) ©orben
unb Often begren3t. Oie 3erftreuten Höfe »on
Our bad) bilben eine Säuert. Oie gleichnamige
Heilquelle erfreute fid) früher eines großen
fprudjes. Ourbach ift ein ©Ipenibpll, toie ge=
fd)affen für ben ÏBanberer, ben unberührte Serg»
einfamteiten mehr an3iei)en als bie grofjen
grembenplätje. grt biefem füllen Oal foil noch
3at)r3el)nte lang nach üer Einführung ber ©e=

formation ©leffe gelefen toorben fein. ©lit bem
©efud) bes Ourbachtals befdjliefjen roir unfere
©Säuberung burch bie ©emeinbe Saanen unb
fparen bie ÎBanberung nad) Sauenen, ©fteig unb
©blentfchen auf bas nädjfte gatjr auf.

Oie geftoJjlenen ©irnen.

„©uere ©üben, ©adjbar, h^üen mir fdjon
roieber meine ©irnen geftohlen." „Oas täte mir
fehr leib, Herr Pfarrer; ift ber Saum gan3 ge=
leert?" „Oas eben nid)t; aber bie Hälfte roenig=
ftens ift fort." „Oaraufhin, Herr ©farrer, tarnt
id) Sie oerfid)ern, bah nicht meine ©üben es

getan haben," fagte ber ©adjbat; „bas ift nicht
ihre ©tanier; fie hätten geroijj teine ein3ige ©irne
hängen Iaffen."

Dffenhcrîig.
Oer tieine grit) ift bei feinem ©aten 3um

©ffen eingelaben: ,,©a, grifcli, toie fchmedt bir
bas ©ffert bei uns?"

grit): ,,©uet. Oft ift es bei uns bal)eim audj
nid)t beffer, aber mehr gibt's immer."

|Su uitfem fähigen £5ifbe.
Eigentlich braucht unfere £unftbeilagt teine

Erläuterung; ber ©auersmann aus ber ©m=

gebung »on Sern, ber nach getaner ©rbeit fid)
an einem ©las SBein ftärtt, fpridjt für fid) felber.

Oagegen ift es »ieHeidjt ben Sefetn bes

Hintenben ©ot erroünfdjt, ettoas über ben Hünftler
gu hören, gumal es bas erftemal ift, bah *>er

Hintenbe ©ot ein ©ilb »on ihm bringt. —
Johann Subroig ©berli tourbe in SBinterthur
am 14. ©ooember 1723 geboren, atfo »or gerabe
200 fahren. Er tarn im ©Iter »on 18 fahren
nach ©ern, grünbete fpäter eine eigene 3etd)en=
fd)ule unb ging auch nach ^ßaris. Er mar ber

erfte, ber ©ilber in Ilmriffen rabierte unb bann
»on Hanb bemalte, ein ©erfahren, bas feittjer
»iel »erroenbet mürbe.

©erühmt mürbe 31berli namentlich burdj feine
Sdjroeijer ©nfichten, fo namentlich öurd) bie
©ilber »on SBimmis, Erladj, §)»erbon unb ©turi.
Seine Oraäjtenbilber, beren roir hier eines

bringen, finb menig betannt, aber fehr gefd)äht;
fie ftehen ^Denjenigen feiner ©adjfolger, mie Honig
unb Sort) in temer SBeife nad). — ©berli ftarb
am 17. Dttober 1786 in ©ern.

©Uetlei.
©in arger ©ei3hals rief einmal: „Hol midi

ber Oeufel!"
©i, meinte ein ©nberer, bas follte bir t»ol)b

gefallen; ba mären ja bie©egräbnistoftenerfpart!

©ine balb 90 jährige, immer noch geiftreiche
grau ftritt mit ihrem ©r3t über bie lln3uläng-
lichteit feiner ©Uttel. „2ßas mollen Sie," eiferte
ber ©03t, „mir tonnen Sie leiber nicht jünger
madjen." — „Oas begehre ich teinesroegs," er*
roiberte bie ©reifin, „fonbern nur, bah Sir» i©egenteil, mid) älter machen."

©ei einer ©rüfung fragte ber ©rofeffor einen
Stubenten etroas, roorauf biefer gerabe teinen
©efdjeib muhte.

„Herr ©rofeffor," rief er enblid), „bie ©nü
mort auf ihre grage liegt eingefdjloffen in einer

Schieblabe meines Hopfes; leiber hat>e ich o=
mentan ben Sdjlüffel ba3u »erlegt."

Grat der Windspillen an, von dessen Rücken
man die herrlichste Aussicht in die Täler von
Lauenen und Esteig und ihre Bergwelt genießt.
Aber diese Höhe wieder nach Gstaad wandernd,
erblicken wir über und zwischen den Mündungen
der Täler von Lauenen und Turbach die Berg-
Höfe der Bäuert Bissen mit dem schon 1700 be-
kannten, früher von Landleuten vielbesuchten
Heilbad im Badweidli. Eine Heilquelle floß
auch im sogenannten Trom, einem taleinwärts
gegen Lauenen hin gelegenen Weiler. Einen nicht
nur flüchtigen Besuch verdient das von Osten
her unterhalb Bissen mündende Turbachtal,
das, einen nach Süden verlaufenden Bogen bil-
dend, das Massiv des aussichtsreichen, 160ö zum
erstenmal genannten Gifferhorns nach Norden
und Osten begrenzt. Die zerstreuten Höfe von
Turbach bilden eine Bäuert. Die gleichnamige
Heilquelle erfreute sich früher eines großen Zu-
spruches. Turbach ist ein Alpenidyll, wie ge-
schaffen für den Wanderer, den unberührte Berg-
einsamkeiten mehr anziehen als die großen
Fremdenplätze. In diesem stillen Tal soll noch
Jahrzehnte lang nach der Einführung der Re-
formation Messe gelesen worden sein. Mit dem
Besuch des Turbachtals beschließen wir unsere
Wanderung durch die Gemeinde Saanen und
sparen die Wanderung nach Lauenen, Esteig und
Ablentschen auf das nächste Jahr auf.

Die gestohlenen Birnen.

„Euere Buben, Nachbar, haben mir schon
wieder meine Birnen gestohlen." „Das täte mir
sehr leid, Herr Pfarrer; ist der Baum ganz ge-
leert?" „Das eben nicht; aber die Hälfte wenig-
stens ist fort." „Daraufhin, Herr Pfarrer, kann
ich Sie versichern, daß nicht meine Buben es

getan haben," sagte der Nachbar; „das ist nicht
ihre Manier; sie hätten gewiß keine einzige Birne
hängen lassen."

Offenherzig.

Der kleine Fritz ist bei seinem Paten zum
Essen eingeladen: „Na, Fritzli, wie schmeckt dir
das Essen bei uns?"

Fritz: „Guet. Oft ist es bei uns daheim auch
nicht besser, aber mehr gibt's immer."

Zu unserm faröigen Mlde.
Eigentlich braucht unsere Kunstbeilage keine

Erläuterung; der Bauersmann aus der Um-
gebung von Bern, der nach getaner Arbeit sich

an einem Glas Wein stärkt, spricht für sich selber.
Dagegen ist es vielleicht den Lesern des

Hinkenden Bot erwünscht, etwas über den Künstler
zu hören, zumal es das erstemal ist, daß der
Hinkende Bot ein Bild von ihm bringt. —
Johann Ludwig Aberli wurde in Winterthur
am 14. November 1723 geboren, also vor gerade
200 Jahren. Er kam im Alter von 18 Jahren
nach Bern, gründete später eine eigene Zeichen-
schule und ging auch nach Paris. Er war der
erste, der Bilder in Umrissen radierte und dann
von Hand bemalte, ein Verfahren, das seither
viel verwendet wurde.

Berühmt wurde Aberli namentlich durch seine

Schweizer Ansichten, so namentlich durch die
Bilder von Wimmis, Erlach, Iverdon und Muri.
Seine Trachtenbilder, deren wir hier eines

bringen, sind wenig bekannt, aber sehr geschätzt;
sie stehen denjenigen seiner Nachfolger, wie König
und Lory in keiner Weise nach. — Aberli starb
am 17. Oktober 1786 in Bern.

Allerlei.
Ein arger Geizhals rief einmal: „Hol mich

der Teufel!"
Ei, meinte ein Anderer, das sollte dir wohl-

gefallen; da wären ja die Begräbniskosten erspart!

Eine bald 90 jährige, immer noch geistreiche
Frau stritt mit ihrem Arzt über die Unzuläng-
lichkeit seiner Mittel. „Was wollen Sie," eiferte
der Arzt, „wir können Sie leider nicht jünger
machen." — „Das begehre ich keineswegs," er-
widerte die Greisin, „sondern nur, daß Sie, im
Gegenteil, mich älter machen."

Bei einer Prüfung fragte der Professor einen
Studenten etwas, woraus dieser gerade keinen

Bescheid wußte.
„Herr Professor," rief er endlich, „die Ant-

wort auf ihre Frage liegt eingeschlossen in einer

Schieblade meines Kopfes; leider habe ich mo-
mentan den Schlüssel dazu verlegt."



J. C. JlbccU

Bauersmann aus 6er Umgebung non Bern
Q Aber«

Bauersmann aus der Umgebung von Bern
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